
Titre de l'article: La finesse des cimes dans les clones et  
dans les semis. - 

Dans la formule log S = Ks + C log D qui donne la 
relation entre le diametre du tronc (D) et celui de la cime 
( S )  d'un arbre, on constate que C n'a pas Une valeur con- 
stante pour differentes essences. Donc nous ne pouvons 
appliquer le "spacing value" qui a kte propose auparavant 
par l'auteur comme caracteristique de la finesse de la cime 
d'un arbre. 

Les semis issus d'autofecondation sont pendant leur jeu- 
nesse une cime beaucoup plus large, comparee avec celle 
du clone maternel. Cette difference diminue avec l'&e des 
semis. Elle parait Gtre un caractere de la croissance 
juvenile. 

D'une maniere surprenante, on constate une grande 
variation entre les plants d'un meme clone. La nature de 
cette variation est discutee et on montre que les anomalies 
de port sont likes a l'augmentation du diametre des cimes. 
Ces anomalies ne paraissent pas etre causees par le milieu 

dans le Sens usuel, mais par la nature du bois employe 
pour scion. La variation a l'interieur du meme clone peut 
toujours comprendre de telles variations internes non 
gknetiques; donc les resultats d'un test de clones doivent 
etre consideres comme approximatifs. 
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Rassenbildung und Bestandesanerkennung 
Von K. STERN 

(Eingegangen am 1. 10. 1955) 

Bei der Diskussion um die forstliche Saatgutgesetzge- 
bung (ANONYMUS) taucht immer wieder die Frage auf, wie 
man sich die Ausbildung von Rassen unserer Holzarten 
vorzustellen hat, die schließlich der Hauptgegenstand der 
Saatgutgesetzgebung sind, und welche Schlußfolgerungen 
für letztere aus den Ergebnissen dieser Oberlegungen zu 
ziehen sind. Im nachfolgenden soll versucht werden, eine 
einigermaßen befriedigende Antwort auf diese Frage zu 
geben. Um nun hier nicht neue Unklarheiten zu schaffen, 
ist es zuvor notwendig, die zu verwendenden Begriffe ab- 
zugrenzen und zu definieren. 

1. Definitionen 

1 1 .  D i e  P o p u l a t i o n  

Dieser Begriff wurde ursprünglich gleichsinnig etwa mit 
„Bevölkerung" gebraucht, hat aber im Laufe der Zeit eine 
völlig andere Bedeutung erhalten. So bezeichnet man bei- 
spielsweise in der Terminologie der Statistik ein nach 
irgendeinem oder mehreren Merkmalen zu ordnendes Kol- 
lektiv, so etwa schon die Produktion einer Maschine an Nä- 
geln, als Population. Allein hieraus erhellt, daß für unsere 
Zwecke klare Definitionen erforderlich sind. Wir wollen 
eine solche zunächst für die ,,ArtpopulationU geben. Diese 
soll die Gesamtheit der lebenden Individuen einer Art um- 
fassen, z. B. der Art Picea abies. Zum Zweiten soll die „Teil- 
population", im folgenden kurz ,,Populationu genannt, defi- 
niert werden als zusammenfassende Bezeichnung aller In- 
dividuen der Artpopulation, welche innerhalb der Grenzen 
eines natürlich oder willkürlich begrenzten Areals vor- 
kommen. 

1 2 .  R a s s e  u n d  S o r t e  

Unter Rasse soll zunächst eine Population verstanden 
werden, die sich in einem oder mehreren Merkmalen von 

einer anderen Population der gleichen Art unterscheidet. 
Nun liegt es auf der Hand, daß man diese Unterscheidung 
nicht auf dem Erscheinungsbild der Population aufbauen 
kann, das besagt schon die Bedeutung des Wortes Rasse 
im täglichen Sprachgebrauch, sondern ausschließlich auf 
Unterschieden in der genetischen Konstitution der zu ver- 
gleichenden Populationen, die man als Rassen derselben 
Art auffassen will. Diese aber, der „GenotypU, ist für das 
Individuum gebildet durch die Summe der sein Erschei- 
nungsbild bestimmenden Erbanlagen und für die Popula- 
tion als Summe der beteiligten Individuen und damit der 
Summe aller Erbanlagen der letzteren. Dementsprechend 
wollen wir von ,,Rassenu sprechen, wenn mindestens zwei 
Populationen der gleichen Art vorliegen, deren Genhäufig- 
keiten sichere Unterschiede aufweisen. Im Gegensatz zur 
Population muß hier jedoch die Einschränkung gemacht 
werden, daß man eine willkürlich oder nach irgendeinem 
Prinzip herausgegriffene Anzahl von Individuen einer Art- 
population nicht als Rasse bezeichnen kann. Sollten sich 
zwischen den Genhäufigkeiten zweier auf diese Art gebil- 
deten Teilpopulationen, etwa nach künstlicher Auslese, 
Unterschiede zeigen, so sollte man von ,,Sortenu sprechen. 
Der Begriff Rasse schließt nämlich die natürliche Entste- 
hung der Genhäufigkeitsdifferenzen ein.*) 

Eine Rasse ist demnach durchaus nicht etwa eine gene- 
tisch einheitliche Population, wie man es manchmal ange- 
geben findet. 

*) Es ist klar, daß diese Definition des Sortenbegriffes dann 
unzureichend ist, wenn man daran denkt, mit der Definition der 
,,Sorteu alle Möglichkeiten zu erschöpfen, die dem Züchter zu 
deren Schaffung zur Verfügung stehen. Hier geht es aber ledig- 
lich um die Abgrenzung der Rasse gegenüber Populationen, deren 
Genfrequenzen durch künstlichen Eingriff - Selektion - bewußt 
verändert wurden. 




















